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Die Frau und der Sozialismus.
Eine ziemlich unbefangene Beſprechung des Bebelſchen

Buches: „Die Frau und der Sozialismus“, bringen
die „Grenzboten“. Der ungenannte Verfaſſer dieſer
Beſprechung rühmt die „ruhige, man darf wohl ſagen
vornehme Objektivität“ Bebels und ſtimmt dem Urteile
Bebels ſowohl über die heutige wirtſchaftliche Ordnung
wie über die ſittlichen Zuſtände der Gegenwart bei.
Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe findet er dadurch
charakteriſiert, daß „die Leiden der Armut nicht, wie in
früheren Zeiten, aus dem allgemeinen Mangel, ſondern

aus dem allgemeinen Ueberfluß entſpringen“:
ſei eine „traurig lächerliche Thatſache“ und „es

giebt in der That kein Wort, das ſtark genug wäre,
die Verrücktheit dieſes Zuſtandes zu bezeichnen“ daß
„die Weber im Eulen- und im Erzgebirge angeblich
deswegen kein Brot kaufen können, weil Deutſchland
beſtändig in Gefahr ſchwebt, vom Auslande aus mit
Brot und Fleiſch überſchwemmt zu werden, das aus
zuſperren die Zollſchranken nicht hoch genug aufgeführt
werden können.“ Obſchon ſie „mit der Naſe auf dieſe
Grundfehler des wirtſchaftlichen Lebens geſtoßen“ wer
den, „prallen die Zeitungen und Zeitſchriften der ver
ſchiedenſten politiſchen Parteien vor allem die deutſch
freiſinnigen Organe ſcheu davor zurück“ (oder
„binden ihren Leſern Scheuklappen vor“) und „ſchweigen
alle litterariſchen Erſcheinungen, in denen die Wahrheit
vorkommt, beharrlich tot. „Wenn die Völker das,
was ſie techniſch ſchon längſt vermögen, wirtſchaftlich

nicht ſo kann daran nur eine fehler
hafte Einrichtung ihrer Gütererzeugung und Verteilung
ſchuld ſein. Was ſie in dieſe fehlerhafte Einrichtung feſt
gebannt hält, das iſt aber vorzugsweiſe die abergläubiſche
Verehrung vor der Macht des Geldes, die von der
kapitaliſtiſchen Partei gefliſſentlich und planmäßig auf
recht erhalten wird. Die heutige Menſchheit iſt in dem
Aberglauben aufgewachſen, niemand könne, niemand
dürfte etwas leiſten, ohne Geld in der Hand zu haben.
Der Verfaſſer deutet an, daß er trotz dieſer Kritik nicht
„das Privateigentum an Kapitalsgütern aufheben“,
ſondern nur „den Mißbrauch der Beſitzrechte beſchränken“
will. Zu dieſem Schluſſe, der nach der vorangehenden
ſcharfen Kritik überraſcht, wird der Verfaſſer durch ſeine
Meinung geführt, daß eine Geſellſchaft mit Kollektiv-
produktion zwar techniſch möglich ſei, aber unmöglich
aus ſittlichen Gründen. Obwohl er zugiebt, daß die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe die Moral tötet wo
raus doch folgt, daß mit der Beſeitigung der kapita
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Eine Sondierung.
Byrd entfernte ſich, weil er das Bedürfnis ernſten

Nachdenkens empfand. Obwohl er als Detektiv an den
frechen Mut aller Arten von Verbrechern in ihrem ge
ſchicksentſcheidenden Augenblicke gewöhnt war, flößte
ihm doch die Haltung dieſen offenbar gebildeten und
feinen jungen Mannes, trotz aller ſcheinbaren Schuld
beweiſe, Zweifel gegen deſſen Schuld ein, und er fragte
ſich, ob Hildreth nicht eher das Opfer einer Kette ver
hängnisvoller Umſtände, als der brutale Verbrecher ſei,
den man in ihm zu ſehen glaube? Er ließ ſich da
bei nicht durch ſeine großmütige Naturanlage verleiten,ſondern durch den Jatſachüchen Eindruck, der un

bewußt noch verſtärkt werden mochte durch jenen
anderen, ungausgeſprochenen Verdacht, der den jungen
Mann bedrückte

Jn tiefinnerem Unbehagen die Straße auf und ab
wandelnd, dachte er: „Hätte es doch der Direktor nicht
meinem eigenen Ermeſſen überlaſſen, ob ich einſchreiten
wolle oder nicht. Wäre dieſe Verantwortung von mir

men, ſo könnte ich den jungen Mann ruhig ſeinem

Näheres über das

Geſchicke überlaſſen, nun aber wäre es ein Verbrechen,
ihn unter einem ungerechten Verdachte dem Verhäng

TelegrammAdreſſe: Volksdlatt, Halleſaale.
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liſtiſchen Wirtſchaftsweiſe die Vorbedingung einer beſſeren

Moral hergeſtellt wird glaubt er, „daß ohne jene
geh ſittlicher Vollkommenheit, die aus der ſozialiſtiſchen

erfaſſung erſt hervorgehen ſoll, dieſe garnicht herge-
ſtellt werden könnte.“ Denn „Welcher Heroismus ge
hört dazu, der Gemeinſchaft oder einer höheren Jdee
zu Liebe auf ſein Privateigentum zu verzichten, und
wie undenkbar iſt es, daß ſich alle Bewohner der zivi-
liſierten Staaten zu dieſem Heroismus emporſchwingen
ſollten! (Darum iſt die Bourgeviſie als Klaſſe unſerer
Gegnerin und muß die Befreiung der Arbeiterklaſſe
und der Menſchheit das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt
ſein) Das wäre aber doch notwendig. (Nein, die
Gegenpartei wird beſiegt, bezw. die Unternehmer werden
als Klaſſe überflüſſig. Denn wenn Einzelne oder
gar größere Maſſen widerſtrebten, ſo müßte gegen ſie
Gewalt angewandt werden, und man hätte dann wieder
den von Bebel ſo unbedingt verurteilten Klaſſenſtaat,
nur daß Unterdrücker und Unterdrückte die Rollen ver-
tauſcht hätten. (Jn dieſem Falle wären die Beſitzer
der Arbeitsmittel zwar mit Gewalt aus der Stellung
einer ausbeutenden und bevorzugten Klaſſe herausge-
nommen, Klaſſen aber giebt es nicht mehr, nachdem
der Privatbeſitz an den Arbeitsmitteln aufgehört hat.
Kurz, der Verfaſſer ſtimmt Bebel in der Kritik bei,
zieht aber nicht die Folgerungen aus dieſer Kritik. Be
merkenswert iſt immerhin, daß er jene Uebereinſtimmung
mit Bebel freimütig bekennt.

Betreffs der Frau iſt die Uebereinſtimmung mit
Bebel noch größer. Daß der Verfaſſer die Behandlung
des ſittlichen Gebietes in dem Bebelſchen Buche als
würdig, zart und ſittlich ernſt anerkennt, das könnte
man faſt beſonders loben, wenn man ſieht, was die
ſonſtige Preſſe in dieſer Beziehung über das Buch
lügt. Hören wir weiter: „Bebel hat darin nicht Un-
recht, daß er die Verderbnis des Geſchlechtslebens mit
dem Kapitalismus in Verbindung bringt. Wie dieſes
Syſtem auf die drei Klaſſen einwirkt, das liegt auf
der Hand. Es ſammeln ſich in einer oberſten Schicht
ſo ungeheure Reichtümer, daß einerſeits deren An
gehörigen die Befriedigung jeder noch ſo verwerflichen
Laune möglich iſt, und daß andererſeits der dadurch
erzeugte wahnſinnige Luxus die Beſorgnis erzeugt,
ſelbſt der größte Reichtum werde zum „ſtandesgemäßen“
Leben nicht mehr hinreichen, daher denn in dieſen
Kreiſen die Geldheirat das Gewöhnliche wird. Die
Männer der mittleren Schicht müſſen ebenfalls vor
allem auf das Geld ſehen, weil das anſteckende Beiſpiel
des Luxus und Lebensgenuſſes der Vornehmen auch

niſſe zueilen zu laſſen, wenn ich vielleicht nur den
Finger zu regen brauche, die Gerechtigkeit auf die
richtige Fährte zu leiten.“

Ein mächtiger Widerſtreit von Empfindungen wogte
in der Bruſt Horace Byrds auf und nieder. War
er ſich auch nicht bewußt, Jmogene zu lieben, ſo ſtand
er jedoch unter dem Banne dieſer Empfindung, und der
Gedanke, daß er die Auferkſamkeit auf ihr Geheimnis
lenken ſolle, verurſachte ihm bittere Qualen. Je mehr
er doch über die Sachlage nachdachte, um ſo tiefer
fühlte er ſich von der Schuldloſigkeit Mr. Hildreths
überzeugt. Doch konnte er ſich nicht entſchließen, ſeine
Pflicht Miß Dare gegenüber zu üben, bevor er ſich
nicht poſitive un darüber verſchafft, daß ſie

brechen wiſſe. Er bedachte:
„Jmmer noch iſt ihre Unſchuld wahrſcheinlicher als
jene des Mr. Hildreth. Nehme ich aber auch die
letztere an, ſo kommt es mir noch immer nicht zu, den
Verdacht von einem ſchuldloſen Manne auf eine viel
leicht eben ſo ſchuldloſe Frau zu lenken.“

Er begab ſich zu Mr. Ferris, von dem er erfuhr,
daß Hildreth unter Ueberwachung ſtehe, um, falls nicht
entlaſtende Jndizien zur Kenntnis kämen, am nächſten
Tage verhaftet zu werden. Er bat den Diſtrikts
anwalt um eine Einführung bei Mr. Orecutt, ſeinen
eigentlichen Zweck dafür unter der Angabe verbergend:
„Jch hege außerordentliche Bewunderung für dieſen
eminenten Anwalt und möchte daher 47 c
Bekanntſchaft machen, doch ohne aufdringlich zu ſein;

2. Jahrg.

ihre Kreiſe beherrſcht und weil ſie mit. Ausnahme der
Beamten, von dem Geſpenſt der Exiſtenzunſicherheit
gepeinigt, möglichſt materielle Sicherheit zu ſuchen ge
nötigt ſind. Die unterſte Schicht endlich verfällt jenem
Pauperismus, in dem jede Möglichkeit eines menſchen-
würdigen Daſeins und eines wohlgeordneten Familien
lebens aufhört.“ Der Verfaſſer der Beſprechung meint
ferner, daß Bebels Jdeal, im Grunde genommen, mit
dem chriſtlichen übereinſtimme. Bebel verwerfe die
Polygamie wie die Proſtitution und verlange die aus-
nahmslos durchgeführte Einehe, ohne den Männern
irgend ein Vorrecht vor den Frauen einzuräumen. Nur
wolle Bebel in der Schließung der Ehe keine dritte
Macht, wie Staat oder Kirche, drein ſprechen laſſen.
Daß dieſes Dreinſprechen des Staates heute (wegen
dem Erbrecht) notwendig ſei, gab auch Bebel zu. Daß
aber dieſe Rechtsangelegenheiten zu dem Weſen der
Ehe gehörten, würden am wenigſten die rechtgläubigen
Theologen behaupten wollen. (Nach der kirchlichen
Lehre ſind Spender des Eheſakramentes die Eheleute
ſelbſt). „Was die Scheidung anlangt, ſo kommt die
katholiſche Anſicht von der unbedingten Unauflöslichkeit
der Ehe natürlich nicht in Betracht. Wird aber die
Zuläſſigkeit der Scheidung einmal eingeräumt, daun iſt
kein Grund weiter vorhanden, vor der Scheidungs-
freiheit des ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates zu erſchrecken.“
Der Mitarbeiter der „Grenzboten“ will nicht entſcheiden,
ob die freie Liebeswahl einmal allgemein möglich ſein
wird. Sein eigenes Bedenken und ſomit auch ſein
einziger Widerſpruch gegen Bebel in der Frage der
Frau iſt. Auch dann wird individuelles Liebesunglück
und Eheelend nicht aufhören. Mit der Meinung, daß
die Sozialiſten das individuelle Moment im Glück
und Unglück überſehen, irrt der Verfaſſer. Wir
empfehlen ihm, ſchärfer darüber nachzudenken, ob nicht
die „individuellen“ Urſachen des Glücks und Unglücks
doch im letzten Grunde durch geſellſchaſtliche Zuſtände
bedingt ſind. Jm v wiegt ſeine Zuſtimmung um
ſo ſchwerer, als ſein Standpunkt der konſervative und
religiöſe iſt. („Vorwärts“.)

Folitiſche Zleberſicht.
Windthorſt iſt, wie bereits gemeldet, am

Sonnabend geſtorben. Die „alten Götter verſchwinden“
und es iſt auch Zeit, daß ſie Platz machen den Schöpfern
und Schöpfungen der Neuzeit. Jn Windthorſt verliert
ſeine Partei den lenkenden und bindenden Geiſt, der
Reichstag das einflußreichſte und zugleich was ein

ich wäre Jhnen daher ſehr verbunden, wollten Sie
mir irgend einen Auftrag an ihn erteilen, der mir zur
Einführung bei ihm dienen könnte.“

Mr. Ferris, der keine Ahnung von dem eigentlichen
Beweggrunde des Detektivs beſaß, gab ihm zu dieſem
Zwecke ein Billet Der Detektiv machte ſogleich
auf den Weg nach Mr. Orcutts eine halbe Meile von
der Stadt entferntem Hauſe. Er war froh, während
dieſes Ganges noch Zeit zu finden, ſich in etwas
mindeſtens zu faſſen, denn die Ausſicht einer Unter
redung mit Jmogene Dare ließ ſeine Pulſe gar heftig
pochen. Er klingelte an der Thür des reben und
epheuumſponnenen Hauſes, das durch einen reizenden

orgarten aus von der Straße zugänglich war. Ein
wohlgedrillter Diener ein Neger öffnete die
Thür, und der Detektiv fragte: „Jſt Mr. Orcutt zu

uſe oder, wenn dies nicht der Fall iſt, Miß Dare
ch habe einen Auftrag des Mr. Ferris zu entrichten.“
„Miß Dare iſt nicht zu Hauſe und Mr. Oreutt iſt

angeſtrengt beſchäftigt, lautete höflich die Auskunft, „allein
wenn Sie ins Wohnzimmer treten wollen, werde ichs
dem Herrn melden.

„Nicht doch,“ entgegnete Byrd enttäuſcht, und dem
Diener das Billet des Diſtriktsanwalts reichend, fügte
er hinzu: „Wenn Mr. Oreutt arbeitet, möchte ich ihn
nicht ſtören. Tief verſtimmt über ſein Mißgeſchick
ſchritt er langſam durch den Vorgarten, in dem ihm
raſchen Schrittes ein eleganter junger Mann entgegen

kam. Gortſetzung folgt.)



hohes Lob iſt für den toten Zentrumsführer das
populärſte Mitglied. Allezeit ein geſchickteret Diplomat
als ſein Widerpart Bismarck, hat Windthorſt ſogar
das Sterben beſſer verſtanden. Während jener den
richtigen Moment verpaßte und ſeinen Ruhm überlebt
hat, iſt Windthorſt im Moment des höchſten Triumphs
geſtorben gerade nachdem der letzte Kulturkampf-
Miniſter in den Orkus verſunken, und gerade vor dem
unvermeidlichen Niedergang. Wir gönnen ihm den
ſchönen Tod. Ueber den früheren Lebenslauf dieſes ſti
hervorragenden Parteiführers, Parlamentariers und
Staatsmannes folgendes:

Ludwig Windthorſt erblickte am 17. Januar 1812 das Licht
der Welt, er iſt in kleinen bäuerlichen Verhältniſſen aufgewachſen,
er ſollte katholiſcher Geiſtlicher werden, widmete ſich aber auf
der Univerſität rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien und
wurde dann, bevor er in die richterliche Karrière eintrat,
Rechtsanwalt. Jm Jahre 1848 wurde er Ober-Appellations
gerichtsrat in Celle, im folgenden Jahre begann ſeine parla
mentariſche Thätigkeit in der zweiten hannoverſchen Kammer,
in der er ſich als Partikulariſt hervorthat, indem er alle auf
die Einigung Deutſchlands gerichteten Anträge heftig bekämpfte.
Schon im Jahre 1851 präſidierte er der zweiten Kammer und
im gleichen Jahre wurde er in das Miniſterium berufen, in
dem er im Sinne des Ultramontanismus wirkte. Nach zwei
jähriger Miniſterthätigkeit trat er in das Privatleben zurück.
Ende 1862 wurde er wieder ins Miniſterium als Juſtizminiſter
berufen. Er übte indes auch auf die auswärtige Politik

Einfluß und wirkte für den engeren Anſchluß des
andes an Oeſterreich. Er ſchied am 21. Oktober 1865 aus

dem Miniſterium und wurde KronOberanwalt in Celle, legte
dieſes Amt nach der Einverleibung Hannovers in Preußen
nieder, übernahm die Vertretung des welfiſchen Königshauſes
bei den Verhandlungen über die Abfindung für ſeine Kron
rechte und war in der Folgezeit ſowohl in privaten Fürſprachen
tei der Regierung wie in öffentlichen Auseinanderſetzungen in
der Volksvertretung bemüht, die Anſprüche des Welfenhauſes
zur Geltung zu bringen. Von dem Wahlkreis Lingen Meppen
wurde Windthorſt ſowohl in den verfaſſunggebenden wie in
den ordentlichen Norddeutſchen Reichstag gewählt; er nahm
auch, abweichend von dem am 10. Oktober 1867 gefaßten Be
ſchluſſe ſeiner politiſchen Freunde in Hannover ein Mandat
zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe an. Am 17. Oktober 1869
ſehen wir ihn in Berlin auf dem ſogenannten Laienkonzil,
deſſen Mehrheit ſich in einer Adreſſe an die deutſchen Biſchöfe
gegen die Lehre von der päpſtlichen Unfehlbarkeit ausſprach;
als aber gegen Ende des deutſch franzöſiſchen Krieges die
ultramontane Zentrumspartei ſich bildete, trat Windthorſt ihr
bei, in der Führung der Partei löſte er Savigny und Mallin
kroth ab. Was er als Führer dieſer Partei geleiſtet hat, wird
man erſt voll und ganz würdigen können wenn die Unerſetz
lichkeit dieſes Führers, durch die Unmöglichkeit für ihn einen
Nachfolger zu finden, jedermann zum Bewußtſein gebracht
ſein wird.

Bei Beratung des Etats der auswärtigen An-
gelegenheiten im Landtage hatte der nationalliberale
Abgeordnete Tramm den Mut, eine Anfrage an die
Regierung zu richten, betreffs der von einem Wiener
Blatte verbreiteten Nachricht, daß aus dem Welfen-
fond s größere Summen für private Zwecke eines
ſehr hohen, ſeit Jahresfriſt nicht im Dienſte befindlichen
Beamten entnommen wurden. Die Fraktionsgenoſſen
des Abg. Tramm desavouierten ihn ſofort, wie das
bei den nationalliberalen Mannesſeelen nicht anders
zu erwarten war und, was wirklich merkwürdig iſt
die Regierung ſchwieg und der Miniſter des
Auswärtigen, Herr von Caprivi, fehlte bei der Be-
ratung ſeines Spezialreſſorts. Uns ſchiene es, daß es
beſſer geweſen wäre, wenn die Regierung eine derartige
Anfrage, die jetzt nicht nur von einem ausländiſchen
Blatte, ſondern in einem der wichtigſten Vertretungs
körper geſtellt wurde, beantwortet hätte.

Die fortdauernde Beſchlußunfähigkeit
des Reichstages, in dem oft kaum der dritte Teil
der Abgeordneten anweſend iſt, wird ſelbſt den Kartell-
parteien allmählich bedenklich. So ſchreibt der Moniteur
der Nationalliberalen, die „Nationall. Korr.“: „Dieſe
andauernde Unmöglichkeit, den Reichstag in geregeltem
Gang zu halten, erregt nachgerade wachſende Ver
ſtimmung und Beſorgnis in parlamentariſchen
und außerparlamentariſchen Kreiſen. Vielfach werden
die Möglichkeiten erörtert, dieſem Uebelſtand abzuhelfen
(Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer, Gewährung
von Diäten u. a.) Der jetzige Zuſtand iſt jedenfalls
unwürdig und ſchädigt auf die Dauer das ganze
parlamentariſche Weſen.“ Es tritt allmählich das ein,
was Fürſt Bismarck durch die knappe Bemeſſung der
Rechte des Reichstages zu erreichen wünſchte: den
Parlamentarismus durch den Parlamentarismus tot
zu machen. Wollte man, „um die Geſchäfte zu fördern“,
auf die unglückliche Jdee verfallen, die Beſchlußfähig-
keitsziffer herabzuſetzen, ſo würde das den Verfall des
Parlamentarismus in Deutſchland nur beſchleunigen
und das vor aller Welt als ſkandalös daſtehende Ver
hältnis der ewigen Beſchlußunfähigkeit geradezu
ſanktionieren. Hier kann nur Abhilfe geſchaffen werden
dadurch, daß die Machtſtellung des Reichstages, dem
heute faſt nur die Rolle zufällt, die Vorlagen der
Regierung zu apportieren, gehoben wird und daß den
Abgeordneten von Reichswegen ein Erſatz geboten wird
in Form von Diäten für die aus den immer länger

ausdehnenden Seſſionen ſich ergebenden materiellen

pfer.
Polizeiliches aus Beuthen i. Oberſchleſ.

Herr Karl Ziegler erhielt vom dortigen Amtsgericht
einen Strafbefehl in Höhe von 75 M. event. 25 Tagen
Haft wegen Verbreitung der Nr. 1 der „Gazetta Ro
botnicza“ an öffentlichen Orten, ohne die polizeiliche

laubnis bedarf es natürlich bei der Verbreitung einer
itung nicht. R dethelb gegen den Strafbefehl

inſpruch er were h e re en Wege
eſellen Bernhard Oskar Lungwitz aus Slauchau wegenajeſtätsbeleidigung und Buchigeng des ſächſiſche

Juſtizminiſteriums und des Amtsgerichtes zu Glauchau
zu einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahr.

Für was wird Fürſt Bismarck im Reichstage
immen? Der „Vorwärts“ dürfte recht haben, wenn

er ſchreibt: Wie Fürſt Bismarck im Reichstage ab
ſtimmen wird, falls er doch gewählt werden ſollte, iſt
ſicherlich eine intereſſante Frage. Sie läßt ſich aber
heute nur in einem Punkte mit einer gewiſſen Sicher
heit beantworten. Er wird für Diäten an Reichs
tags Abgeordnete ſtimmen.

Padlewski iſt den ruſſiſchen Häſchern nicht
in die Hände gefallen. Wie uns von abſolut zuver
läſſiger Seite mitgeteilt wird, befindet er ſich an
ſich erem Ort, „ganz außer der Schußlinie des inter
nationalen Spitzeltums“. Unſer Gewährsmann hatte
ſich durch die Verhaftung eines falſchen Padlewski
(des hundertundachtzehnten!), mit dem die ruſſiſchen
Häſcher „hereingefallen“ waren, irreführen laſſen.

Jtalien. Ein Telegramm des „Secolo“ aus Sy-
rakus meldet, daß von einem Teil der Mannſchaften
der eben dort liegenden deutſchen Schiffe „Kaiſer“,
„Preußen“ und „Pfeil“ auf dem Lande Ausſchreitungen
begangen werden. Die Matroſen betränken ſich und
ſtellten dann allerlei Skandal an. Am Montag
hätten vier den Kapitän einer öſterreichiſchen Korvette
mit Dolchſtichen getötet; andere vier ſeien in ein Haus
eingebrochen und hätten die Frau inſultiert dieſe hätte
an dem Kopfe eines der Angreifer eine Blumenvaſe
zerſchmettert; der Mann und ein paar andere Bürger
kamen dazu und prügelten die Matroſen durch. Die
Entrüſtung ſei allgemein, und man bedauere, daß kein
deutſcher Konſul an Ort und Stelle ſei. Hoffentlich
ſind dieſe Meldungen übertrieben jedenfalls ſollten
nähere Ermittelungen angeſtellt und die etwa Schul
digen beſtraft werden.

Belgien. Die ſozialiſtiſche, ſowie die progreſſiſtiſche
Preſſe greift das von Frère-Orban empfohlene Re
viſionsverfahren der belgiſchen Verfaſſung
an, das darin beſteht, zuerſt einen Verſuch mit der
Aenderung des Kommunal und Provinzial-Wahlſyſtems
zu machen. Dieſe Aenderung könne auch ohne Ver
faſſungsreviſion vorgenommen werden. Sogar mehrere
klerikale Blätter legen in ſo heftigem Ton Verwahrung
gegen den Vorſchlag Frère-Orbans ein, daß die Re
gierung vorausſichtlich ihre Zuſtimmung zu demſelben
verſagen wird. Auf Sonntag haben die Sozialiſten
und Progreſſiſten 60 Proteſt-Meetings anberaumt. Es
erſcheint immer gefährlicher, die Angelegenheit in die
Länge zu ziehen. Die Regierung giebt ihre Anſicht am
Mittwoch kund.

Holland. Die letzte Rede vom Genoſſen Domela-
Nieuwenhuis beſchäftigte ſich auch mit der Lage der
ſubalternen Beamten der Poſt, des Telegraphen und
der Eiſenbahn. Dieſe Art von Arbeitern wird in der
empörendſten Weiſe ausgebeutet. Die einen vom Staate,
die anderen von den verſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften.
Wir geben hier einige Ziffern, die beredter als ganze
Bände erzählen, wie jämmerlich die Lage dieſer Be
dienſteten iſt. Trotz der Fixierung des achtſtündigen
Arbeitstages für Briefträger ſind dieſe doch 71 Stun
den in der Woche beſchäftigt. Bedenkt man noch, daß
die Briefträger nur jeden dritten Sonntag frei ſind,
ſo bedeutet das einen ununterbrochenen Dienſt von 20
Tagen. Der Gehalt dieſer Unglücklichen iſt im Durch
ſchnitt kaum 600 Gulden im Jahr, was kaum 1 fl.
40 kr. (in öſterreichiſchem Gelde) täglich beträgt. Beim
ExpreßDienſt wird oft ein 14ſtündiger Arbeitstag ge
fordert, was beinahe das Doppelte deſſen iſt, was die
Verordnung vorſchreibt.
Schweden. Der Reichstag beſchloß in der heu

tigen gemeinſchaftlichen Sitzung beider Kammern in ge
meinſchaftlicher Abſtimmung die Beibe haltung aller
gegenwärtig beſtehenden Einfuhrzölle auf
Getreide, Mehl, Lebensmittel und Rindvieh.

Reichstag.
89. Sitzung vom 14. März, 1 Uhr.

Präſident v. Levetzow: Meine Herren! Das Haus erhebtſich.) Wir alle ſtehen noch unter dem Drucke der Krayerſet

ſchaft, die uns heute zugegangen. Der Abg. Dr. Windthorſt,
der am vergangenen Sonnabend noch mit ſeiner bekannten
Thätigkeit an unſeren J teil nahm, iſt heute früh
um S. Uhr nach kurzer Krankheit in ſeinem 80. Lebensjahre
in die Ewigkeit abgerufen worden. Mitglied des Norddeutſchen
und Deutſchen Reichstages von Anfang an, hat Dr. Windthorſt
durch ſeine ungewöhnliche Geiſtesſtärke, ſeine Arbeitskraft, ſeine
Gewandtheit, ſeine Gabe, ſich perſönlichen Einfluß zu ver
ſchaffen und ihn auszuüben, den Weltruf eines Politikers und
Parlamentariers und unter uns eine Stellung von eminenter
Bedeutung ſich erworben. Wenn er bei einer wichtigen An

des Hauſes gewohnt, ſeiner Rede zu lauſchen. Jn und außer
e des Hauſes wurde auf ſeine Meinung über ſchwebende

ragen großes Gewicht gelegt und ſehr oft iſt ſein Wort ſchwer
in die Wagſchale gefallen. Auch im perſönlichen Verkehr ver

zu feſſeln und ich perſönlich habe für vielfache Beweiſe

gelegenheit das Wort ergriff, ſo waren wir auf allen Seiten ſ

J würde rechts und links ſo vermißt werden,wie e h e warvoll und Arbeit von Jugend an bis

Sie haben re des ngenenJhren r Er r in Frieden
ſetzt alsdann die dritte Beratung des Etats

7 mit dem Etat der Verwaltung des
eichsheeres.
Abg. v. Stauffenberg (freiſ.) rechtfertigt die in Bayernt 4 Werſchettg bei den Militär

gerichten. hieran nicht gerüttelt werden und die
r e, ob teurer oder wohlfeiler, dürfe hierbei keine Rolle
pielen.
Abg. Dr. Orterer (Zentr.) und Dr. Marquardſen

un tzen dieſe Ausführungen. Nirgends in der Bevölkerung
u. ein Verlangen kund gegeben, die Oeffentlichkeit wieder

au n.be Szumla (Zentr.) wendet ſich noch einmal gegen die

geſtrigen Ausführungen des Abg. Bebel, die er als maßloſe
Uebertreibungen bezeichnet.

Abg. Singer (ſoz.) weiſt dieſe Ausführungen zurück und
behauptet, daß die Anſchauungen des Vorredners von der
Mehrheit des Volkes nicht geteilt werden. Was die Oeffent
lichkeit des Verfahrens bei den Militärgerichten anbelange, ſo
ſei es natürlich, daß der Vorredner ein Gegner der Oeffentlich
keit ſei, da ſeine Anſchauungen diejenigen ſeien, die man vor
100 Jahren hatte. Die Oeffentlichkeit ſei ein Ventil, jede
Ungerechtigkeit zu beſeitigen. Die Armee leide unter den fort
gelebter Mißhandlungen und wenn hier geraten werde, daßer Gemißhandelte ſch beſchweren ſolle, ſo wiſſe doch jeder,

daß der Soldat, wenn er ſich beſchwere, auf alle mögliche Weiſe
e werde. Die Armee thue beſſer daran, ſolche rohe

lemente von ſich zu ſtoßen, als dahin zu ſtreben, daß ihre
Beſtrafung verhindert werde.

Abg. v. Stauffenberg (freiſ.): Wollte man der Theorie
des Abg. Szumla folgen, ſo wäre unſer ganzes öffentliches
Leben unmöglich. Die Oeffentlichkeit berichtige in den meiſten
Fällen die durch die Zeitungen gegangenen unrichtigen Nach
richten und Militärbehörde und Disziplin haben davon nur
Vorteil. Sein Urteil über die Oeffentlichkeit ſei durch lange
und eingehende Erfahrung befeſtigt.

Kriegsminiſter von Kaltenborn: Bei der gegenwärtigen
Lage der Verhandlungen über die Militär-Strafprozeßordnung
kann ich mich nach keiner Seite hin ausſprechen, nur das kann
ich erklären, daß die Armee die Oeffentlichkeit unter keinen
Umſtänden zu ſcheuen hat.

Abg. Rickert (freiſ.) wünſcht, daß die MilitärStrafprozeß
ordnung, welche der Reichstag ſeit 20 Jahren unausgeſetzt
verlangt habe, nun endlich zu ſtande gebracht werden möge.

Abg. Bebel (ſoz.) hält ſeine geſtrigen Ausführungen überall
aufrecht. Widerlegt ſeien dieſelben nicht worden.

Zu dem Kapitel „Geldvergütung zur Beſchaffung von Dienſt
r für die nachſtehend bezeichneten Offiziere 1006 800 M.“

eantragt.
Abg. Hahn (konſ.) einzufügen die Worte: „und der fah-

renden Artillerie und demgemäß für Preußen die Summe
auf 1207400 M. zu erhöhen. Eine entſprechende Erhöhung
wird auch für die Etats von Sachſen und Württemberg be
antragt. Die dritte Leſung, ſo führt der Antragſteller aus,
ſei dazu da, Jnkongruenzen, welche in zweiter Leſung begangen
ſeien, zu beſeitigen und hier bei dieſem Titel liege eine ſolche
T hruenz vor, die unter keinen Umſtänden beſtehen bleiben

nne.
Kriegsminiſter v. Kaltenborn: Die Militärverwaltung er

kenne in dem Antrage das Streben, einige der Härten, die in
der 2. Leſung in den Etat hineingebracht ſeien, wieder zu be
ſeitigen. Die Militärverwaltung hätte gewünſcht, daß die
Ausgleichung noch weiter gegangen wäre, ſie ſtimme aber auch
dieſem Antrage zu.

Der Antrag Hahn wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Zu Kap. 37 des Etats klagt Abg. Ulrich (ſoz.) über die
Einrichtung der Artillerie-Werkſtätten. Dieſe ſollten Muſter
anſtalten ſein, ſie ſeien es auch für die Arbeiter, ſo lange die
ſelben darin nicht zu arbeiten hätten. Redner ſchildert das
Verfahren in den Militärwerkſtätten gegen die Arbeiter, be
mängelt die erheblichen Lohnabzüge, die ſo weit gingen, daß
z. B. in der Gewehrfabrik zu Spandau die Arbeiter ſogar das
Gas bezahlen müßten, welches ſie während der Arbeit verbrauchten,
wenn das elektriſche Licht nicht ausreiche. Die Termine der Lohn
zahlungen würden auch nicht pünktlich eingehalten. Auch be
züglich der weiblichen Arbeiter ſei die Fabeik in Spandau
keine Muſteranſtalt; die Arbeiterinnen ſeien bei ihrem 1 M.
betragenden Tagelohn für das geringſte Verſehen empfindlichen
Geldſtrafen ausgeſetzt. Das ſeien keine maßloſen Uebertreibungen
und es wäre wahrlich an der Zeit, daß die Militärverwaltung
hier einmal eine ſtrenge Unterſuchung eintreten laſſe. Aehnlich
wie in Spandau gehe es in der Anſtalt zu Amberg zu. Das
Arbeitsreglement daſelbſt binde jede Freiheit, da den Arbeitern
unter Androhung der Entlaſſung die Zugehörigkeit zu einem
ſozialdemokratiſchen Vereine verboten ſei. Dadurch erzeuge
mon Haß unter den Arbeitern und erziehe ſie zur Heuchelei.

Oberſt v. Weitze erklärt, daß die Heeresverwaltung beſtrebt
ſein werde, wirklich vorhandene Mißſtände bei der Fabrik in
Spandau abzuſtellen. Die Angaben, welche der Redner über
die Teilnahme der Arbeiter an patriotiſchen Feſten gemacht
habe, ſeien umrichtig. Obligatoriſch ſei die Teilnahme nicht.
Bayeriſcher Bevollmächtigter Oberſt v. Haag erklärt, daß er

für heute über die Verhältniſſe der Anſtalt in Amberg keine
Auskunft erteilen könne, da das Material dazu ihm fehle. Be
ſtehende Mißſtände würden ſelbſtverſtändlich beſeitigt werden.

Der Etat wird im übrigen ohne weitere Debatte erledigt.
Es folgt der Etat der Marine Verwaltung.
Das Ordinarium Kap. 53, Tit. 1-—59 werden ohne Dis

kuſſion bewilligt.
Bei Tit. 60 „Werftbetrieb“ bemängelt

d Abg. Bruhns (ſoz.) die niedrigen Löhne der Arbeiter auf
er Werft zu Wilhelmshaven, deren Bitten um Erhöhung der

Löhne nicht berückſichtigt worden ſeien. Außerdem beklagt er
die rigoroſe Handhabung der Arbeitsordnung, die aus nicht
rn als 52 Paragraphen beſtehe. Auch dort ſei das Syſtem
W Lohnabzüge aus den nichtigſten Gründen ſehr ausgebildet.

ußerdem würden die Arbeiter verpflichtet, auch über die ge
wöhnliche Arbeitszeit hinaus, ſogar an Sonn und Feſttagen
r Die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie würde
mit Entlaſſung beſtraft. Die Sozialdemokratie unterdrückte
man dadurch nicht.

et er Hollmann: Die Löhne in Wilhelmshaven
lokalen Verhältniſſen entſprechend feſtge etzt. Die

W laſſen ſeien geregelt nach der Leiſtung; doch ſollen die
e darri der Frwäging unterzogen werden. Ent

laſſungen wegen Zugehörigkeit zur ſozialdemokrati arteiſeien äußerſt ſelten vorgekommen de önne die Weſt Duetuen

Was dieeine dahingehende Beſtimmung nicht entbehren.

Erlaubnis hierzu zu beſitzen. Einer polizeilichen Er
es der Heimgegangene durch Liebenswürdigkeit jeden an

einer freundlichen Geſinnung herzlich zu danken. Kaum
Sonntagsarbeit anbelange,
kämen bei der Marine aber oftmals Ver

ſo waltet ſie nicht allgemein ob; es
iſſe vor, wo die

treffer
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plötzlich notwendig werde. Darauf müſſe man

di ie Zugehörigkeit Sozialdemokratinig Zecher wen Relhstag aber habe alle ver
anlaſſung, gegen dieſe Grundſätze aufzutreten, weil mit der
Aufhebung Sozialiſtengeſetzes alle Ausnahmebeſtimmungen

Abg. Rickert Greiſe

ſozialdemokratiſchen Arbeiter müſſe aufreizend und agitatoriſch
wirken, ſchlimmer als wenn ſie nicht vorhanden wäre. Es
gebe doch Mittel genug. etwaigen aufreizenden eentgegen zu treten. Nach Naebung des Sozialiſtengeſetzes

glaube auch er, daß eine ſolche Beſtimmung in den Arbeits
ordnungen nicht aufrecht erhalten werden könne.

Abg. v. Schalſcha (Ztr): Es werde hier immer von den
Menſchenrechten der Arbeiter geſprochen. Auch die Arbeit-
geber hätten Menſchenrechte und dazu gehöre auch, daß ſie Ar
beiter beſchäftigen könnten, welche ſie wollten. Auf den Werften
e ſich den Arbeitern noch Vorteile, die ſie anderweit nicht

tten.
Staatsſekretär Hollmann: Jn den Arbeiterordnungen der

Werfte ſtehe nicht das Verbot für die Arbeiter, ſozialdemo-
kratiſche Seſinnungen zu haben, ſondern ſozialdemokratiſchen
Werren anzugehören. Das ſei doch ein weſentlicher Unter

ied.
Abg. Bruhns (ſoz.) wiederholt die Behauptung, daß die

Verpflichtung der Werftarbeiter zur Sonntagsarbeit mit den
Fache nngen der Gewerbeordnuug in direktem Widerſpruch

nden.
Abg. Hitze (Ztr.) erklärt, daß die Anſichten des Abg. v.

Schalſcha nicht von allen ſeinen Fraktionsgenoſſen geteilt
würden. Die angegriffene Beſtimmung gehöre ſeiner Anſicht
nach nicht mehr in die Arbeitsordnungen. (Beifall.)

Abg. Bebell (ſoz.) behauptet, daß derartige Differenzen im
Zentrum, die in neuerer Zeit mehrfach vorgekommen, ſehr be
zeichnend ſeien. Jn verrotteten Gegenden von Oberſchleſien
könne Herr v. Schalſcha mit ſeinen Anſchauungen noch kommen,
im übrigen Deutſchland aber nicht. Der Staat ſei verpflichtet,
jeden Arbeiter, der ſich melde, anzunehmen und habe nicht dasRecht, denſelben nach ſeiner politiſchen Ueberzeugung zu fragen.

Den Sozialdemokraten könne es ſehr gleichgültig ſein, ob man
auf dieſem Wege e ihr Schade würde es nicht ſein.
Der Staat habe nicht das Recht, in die politiſchen Anſichten
der Arbeiter hineinzureden und ſich darum zu kümmern man
verlange hier gleiches Recht für alle.

Der Reſt des Etats wird ohne weitere Diskuſſion erledigt
und darauf die weitere Beratung des Etats auf Montag
1 Uhr vertagt. Außerdem ſtehen auf der Tagesordnung die
dritte Beratung der Patentgeſetz-Novelle, des Geſetzes, be
treffend die kaiſerliche Schutztruppe in Oſtafrika und Peti
tionen.

Lokales.
Halle, 15. März.

Stadttheater. Das Benefiz für unſern beliebten Ko-
miker Herrn Edmund Doß am nächſten Mittwoch dürfte noch
dadurch beſonders an Intereſſe gewinnen daß der Sohn des
Künſtlers, Herr Paul Doß, Hofſchauſpieler am Hoftheater in
Deſſau, in der Rolle des Schuſtergeſellen Starke mitwirken
wird. Bei der Popularität des Herrn Doß, deſſen künſtleriſche
Thätigkeit ſeit Eröffnung des neuen Theaters die allſeitigſte
Anerkennung bei unſerm Publikum gefunden hat, dürfte ſich
der Ehrenabend des geſchätzten Künſtlers gewiß zu einem
äußerſt intereſſanten geſtalten. Heute haben die Orcheſter
proben zu Richard Wagners „Die Meiſterſinger von Nürn-
berg“ begonnen. Der weimariſche Kammerſänger Herr Hans
Gießen wird demnächſt wieder in einer ſeiner Glanzrollen
bei uns gaſtieren.
S Fünfzehn PolizeiſergeantenStellen werden von der

hieſigen Polizeiverwaltung, als zum 1. April zu beſetzen, aus
geſchrieben. Gehalt 1200 M. nebſt Uniform. Steigerung
von 3 zu 3 Jahren bis zum Höchſtbetrag von 1500 M.

35 Prozent Dividende ſchlägt der Aufſichtsrat der
Halleſchen Maſchinenfabrik neben großen Abſchreibungen
und Rückſtellungen vor. Der Umſatz beträgt 3 600 000 M.
Danach hat ſich gegen das Vorjahr die Dividende von 32
auf 35 Proz. erhöht. Um wie viel haben ſich die Löhne der
Arbeiter erhöht

Geſtorben ſind in voriger Woche 39 Perſonen und zwar
an: Herzfehler 1, Tuberkuloſe 3, Krämpfen 3, Gehirnentzün
dung 3, Zuckerkrankheit und Schlaganfall 1, Krebs 2, Hirn
hautentzündung 2, Lungenentzündung 4, Altersſchwäche 2,
Nierenentzündung 1, Lungenlähmung 1, Knochenfraß undEiterfieber 1, Freböartige Geſchwülſte 1, Brechdurchfall 2,
Atrophie 2, an den Folgen der Geburt 1, Zucdkerharnruhr 1,
Drüſenvereiterung 1, eingekl. Bruch 1, Waſſerſucht 1, Typhus 1,
Gehirnſchwund 1, chr. Lungenkatarrh 1, Urämie 1, Speiſe
röhrenkrebs 1. Hierunter befinden ſich 10 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Ueberfahren. Sonntag abend 8 Uhr wurde in der Gr.
Ulrichſtraße, an der Ecke des Gr. Schlamm ein Hausbeſitzer

aus Giebichenſtein von einem Poſtwagen, welcher in ſchnellem
Trabe an der Pferdebahn vorüberfahren wollte, umgeriſſen
und überfahren. Da derſelbe ſich nach der Wache begeben
konnte, ſcheint er ohne beſonderen Schaden davongekommen
zu ſein. Wie Zeugen behaupten, ſoll ihn das Pferd des Poſt
wagens auf den Leib getreten haben.

Verunglückt iſt auf der Pfännerſchaftlichen Saline am
Sonnabend mittag ein Arbeiter, indem er bei dem Entleeren
einer mit Steinen beladenen Lowry, welche aus irgend einem
Grunde umſchlug, auf die Schienen geſchleudert und dabei am
Kinterkopfe ſchwer verletzt wurde, ſo daß er in die hieſige

linik überführt werden mußte.

Gardinen Stores, Kongreßſtoffe, Anſatz
borden, Möbelſtoffe, Portièren,

Tiſchdecken, Teppiche u Läuferzeuge, zu

Arbeiterbewegung.
Der Verein zur Wahrung der Jntereſſender Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen zu Halle

und Umgegend am Sonnabend im Vereinslokale Stein
weg 13 ſeine Mitglieder-Verſammlung, in welcher als 1. Gegen
ſtand ein e des Gen. Dr. Lux aus Magdeburg: „Ueber
die Fortſchritte der Technik in der Neuzeit mit Rückſicht auf
die ökonomiſche Entwickelung“ auf der Tagesordnung ſtand.
Nach vorangegangener Verleſung und Genehmigung des Pro
tokolls der letzten Vereinsſitzung, erhielt Gen. Dr. Lux das
Wort um in äußerſt klarer und belehrender Weiſe, von der
Erfindung der Dampfkraft ausgehend, welche in die Zeit der
r ranzöſiſchen Revolution fallend, faſt gleichzeitig mi:
er Einführung des mechaniſchen Webſtuhles, den Beginn

der Umwälzung der Produktionsweiſe bezeichnet die
ehrenhen Fortſchritte der Technik bis zur Jetztzeit zu
childern und die Urſachen der ſtetig eigenden Pro
letariatsvermehrung und n des Heeres der Ar
beitsloſen (oder induſtriellen Reſervearmee) vorzulegen. Wie
bereits jede einzelne Dampf-(Pferde)kraft die Arbeitsleiſtung
von 26 Männern verrichtete und dadurch dieſelbe Zahl Ar
beiter entbehrlich machte, welche Zahl ja überdies durch die
in rafſinierteſter Weiſe ſtets vervollkommneten Arbeitsmaſchinen
noch bedeutend vergrößert wird ſo wird durch die in der
Neuzeit ſchon hochentwickelte neue Naturkraft, die Elektrizität,
dieſes Entbehrlichwerden von menſchlichen Arbeitskräften ins
Unglaubliche geſteigert werden. Redner erläuterte in wiſſen
ſchaftlicher Weiſe das Wirken der Natur im beſonderen ſtellte
er die Sonne infolge ihrer Thätigkeit als Schöpferin der Luft
ſtrömungen (Winde), als Verdunſterin der Meereswaſſer und
Wolkenbildnerin und im ferneren als Schöpferin der Gebirgs
bäche und Flüſſe, welche wie der Wind als mühlentreibende
Kräfte ſchon als Konkurrenten auf dem Arbeitsmarkte ſeid
altersgrauen Zeiten aufgetreten ſeien, als die erſte, und
durch die Dienſtbarmachung ihres Wirkens für die Elektrizität,
welche, die Waſſerkräfte ausnützend, ihre Drahtadern über
ganze Länderſtrecken ausdehend, die viel teuerere und um
ſtändlichere Dampfkraft zurückdrängend, ganz außerordentliche
Arbeitsleiſtungen zeitigen wird, auch die größte Konkurrentin
des Arbeitertums ſein wird, wenn nicht durch kluge, vernunft
gemäße Ausnützung dieſer koſtbaren Erfindungen (Dampfkraft
und Elektrizität), durch Jndienſtſtellung derſelben für die
Menſchheit im allgemeinen und nicht nur für die einzelne
ſchon überaus bevorzugte Kapitaliſtenklaſſe, ihre Kraft in eine
wahrhaft ſegenreiche umgewandelt wird. Daß dies geſchehen
wird, das erwarte Redner zuverſichtlich, denn die Beſtrebung
der Sozialdemokratie arbeite ja allein darauf hin aber,
er meine, daß die gegenwärtige korrumpierte Geſellſchaft dieſer
Segnung garnicht würdig ſei! (Beifall.) Erſt müſſe die übelſte
menſchliche Leidenſchaft, die Ausbeutungsſucht, beſeitigt ſein,
die wahre Menſchenliebe müſſe zum Siege gelangen; die Selbſt
ſucht, der Eigennutz müſſen ausgerottet werden und eine edlere
ſelbſtloſere Menſchheit erzogen werden, wie ſie eben nur einzig
und allein die Sozialdemokratie erſtrebe. Deshalb richte er
an die Verſammelten die Bitte, daß jeder für ſich, in Werk
ſtatt oder Fabrik oder ſonſt im Leben, dahin ſtreben möge,
die Jndifferenten ſowie die Jugend, ſoviel in ſeinen Kräften
ſtehe, zu belehren und dahin zu leiten, ſich einer zukünftigen
beſſeren Geſellſchaftsordnung würdig zu machen und ſich ſelbſt
dahingehend auszubilden. Stürmiſches Bravo lohnte dieſen
vorzüglichen Vortrag. Ueber den 2. Punkt der Tagesord-
nung: Maifeier, entwickelte ſich eine unfruchtbare Debatte, nach
welcher über dieſelbe durch Majoritätsbeſchluß zur Tagesordnung
übergegangen wurde. Unter „Verſchiedenes“ kam eine Unter
ſtützungsfrage zur Verhandlung und wurde einem bewährten
Fachgenoſſen, welcher längere Zeit krank darniederliegt, eine
fernere Unterſtützung bewilligt. Bezüglich der Bekannt-
machung der geſelligen Sonntags- Abende wurde nach längerer
Debatte beſchloſſen, jeweilig unter der Verſammlungs Anzeige
gleichzeitig die dieſe Abende anzeigen de Mitteilung anfügen zu
laſſen. Schließlich wurde zum Abonnement ſowohl auf das
hieſige „Volksblatt“ ſowie die „Metallarbeiter Zeitung“ auf
gefordert.

Situationsbericht. Den Fabrikanten in Bühl O. E. erwuchs
in der Polizeibehörde ein Bundesgenoſſe. Auf Grund eines
franzöſiſchen Geſetzes vom Jahre 1834 wurde der Fachverein
der Textilarbeiter verboten. Obgleich gegen dieſes Verbot Be
ſchwerde geführt iſt, ſo wurde der Zweck desſelben doch erreicht.
Teils durch die hierdurch hervorgerufene Einſchüchterung, wie
auch der Lockerung unter den Ausſtehenden, ſodann aber auch
durch die Verſprechungen der Fabrikanten ließ ſich der größte
Teil der Ausſtändigen verleiten, die Arbeit wieder aufzuneh-
men. Die Lohnkommiſſion der Teyxtilarbeiter in Bühl will
auch den heute noch Feſtſtehenden empfehlen, die Arbeit wieder
aufzunehmen, doch werden 31 Mann, welche als Hetzer undAnwiegler angeſehen werden, nicht wieder in Arbeit kommen.

Wir haben nichts dagegen. Verſchärft nur die Gegenſätze, Jhr
Herren Fabrikanten, die Früchte davon werdet Jhr ſelbſt zu
genießen bekommen Auch die Heizer und Trimmer in ar
burg waren genötigt, ſich die Reduzierung des Lohnes gefallen
zu laſſen. Die Zeit für den Ausſtand war eine höchſt un
günſtige. Wegen der Eisverhältniſſe der Elbe konnten die
Schiffe nicht ausfahren, ſo daß die Rheder Zeit gewannen, aus
dem gewaltigen Heer der Arbeitsloſen in dieſem Winter ge-
nügend Leute zu finden, welche bereit waren, zum Schaden
ihrer Arbeitsgenoſſen die Schiffe zu beſetzen. Wenn auch die
auf dieſe Weiſe gewonnenen Leute nicht ſtändig die befahrene
Schiffsmannſchaft erſetzen können, ſo genügen ſie doch vorläufig,
den Transport der Schiffe nicht ſtocken zu laſſen. Die Heizer
und Trimmer werden, nachdem ſie ihre Organiſation gekräftigt
haben, bei günſtigerer Zeit den Lohnausfall wieder zu gewinnen
ſuchen. Die anderen gemeldeten Streiks werden noch mit
der alten Hartnäckigkeit weiter geführt und dürfte bei genü-
gender Unterſtützung der Erfolg den Arbeitern ſicher ſein. Es
wird dringend geboten ſein, das Aufbringen von Unterſtützung
an den einzelnen Orten mehr einheitlich zu regeln, damit eine
ſichere Baſis für die Einnahmen der Generalkommiſſion ge
ſchaffen wird.

Die Ausſperrung der Hamburger Tabakarbeiter
iſt beendet. In einer am 13. d. M. in Koppelmanns Salon
in Altona abgehaltenen Verſammlung des Unterſtützungsvereins
der Tabakarbeiter wurde vom Vorſtand empfohlen, mit Rück

ſicht auf den Mangel an n 1 dieAusſperrung für beendet zu erklären. Sechzehn Wochen haben
die Ausgeſperrten im Kampfe um ihr Koalitionsvecht wacker
ausgehalten; jetzt müſſen ſie der Uebermachr des Kapitals
weichen. Das Ende dieſer Ausſperrung iſt wieder ein Beweis,

die gegenwärtigen Organiſatio der Arbeiter dem vera cokerneheetum eenlber m tlos ſind, ſofern nicht

ün 3 7 n r h u re grhinn imampfe er usgan mit ſo großenn rungen begonnenen Zampfes als Lchre für el eher

enen.
Braunſchweig, 18. März. Die hieſigen Maurer be

ſchloſſen, fernerhin einen Stundenlohn von 42 Pfennigen durch
z Am 1. Oſter Feiertage ſoll eine hierher einberufene

V erenz der Maurer des Herzogtums die Lohnverhältniſſe
ordnen.

Aufruf an die deutſchen Arbeiter und
Arbeiterinnen.

Bekanntlich hat die Fraktion der ſozialdemokratiſchen Partei
beſchloſſen, den deutſchen Arbeitern zu empfehlen, den 1. Mai
in dieſem Jahre nicht durch Ruhenlaſſen der Arbeit zu feiern,
ſondern die Feier auf Sonntag, den 3. Mai, zu ver
legen. Dieſer Vorſchlag dürfte, ſoweit bis jetzt r
in Arbeiterverſammlungen darüber ſtattgefunden haben, allſeitig
acceptiert werden, weil er den gegenwärtigen Verhältniſſen
des Arbeitsmarktes entſpricht. Dagegen ſollte die et
welche die Maifeier in betreff der Verkürzung der Arbeits
geben ſoll, nicht unbenutzt vorübergehen dürfen. Wir ſo
uns nicht damit begnügen, den herrſchenden Klaſſen zu zeigen,
wie groß die Zahl derjenigen iſt, welche durch die Teilnahmean der Feier zeigen, daß ſe einen kürzeren Arbeitstag wollen,

ſondern wir müſſen ſuchen, auch dieſem Verlangen praktiſchen
Ausdruck zu geben und Mittel und Wege einſchlagen, die end
loſe Ausnutzung der menſchlichen Arbeitskraft durch die Organi-
ſation, durch wirtſchaftliche Kämpfe zu verhindern. Das erſte
Erfordernis für dieſe Kämpfe aber ſind genügende Mittel.
Sobald das Unternehmertum ſieht, daß die ſich zum Kampfe
rüſtenden Arbeiter über größere Fonds verfügen, wird es in
den meiſten Fällen geneigt ſein, den geſtellten Forderungen
nachzugeben. Dieſe Behauptung iſt oft genug durch thatſäch-
liche Vorkommniſſe beſtätigt worden. Nur das Vertrauen auf
unſere Schwäche, nur das Bewußtſein, daß wir nicht im ſtande
ſind, größere Kämpfe durchzuführen, iſt es, was den Uebermut
des Unternehmertums hervorruft, was demſelben den traurigen
Mut giebt, jede Forderung der Arbeiter, und beſonders die-
jenigen, welche auf die Verkürzung der Arbeitszeit gerichtet
ſind, abzulehnen.

Die deutſchen Arbeiter ſollten endlich zu dieſer Erkenntnis
kommen und damit beginnen, größere Fonds für die wirtſchaft
lichen Kämpfe zu begründen.

Der 1. Mai bietet die beſte Gelegenheit hierzu. Wenn dem
Vorſchlage der Fraktion Folge gegeben wird, dann ſollte ſich
jeder Arbeiter verpflichten, ein Drittteil oder ein Viertteil des
Arbeitsverdienſtes am 1. Mai zur Anlegung eines allgemeinen
Fonds zu ferneren Kämpfen für die Verkürzung der Arbeits
zeit herzugeben. In einzelnen Arbeiterverſammlungenn iſt ein
ſolcher Beſchluß auch ſchon gefaßt worden. Um die auf dieſe
Weiſe zuſammengebrachten Summen nicht zu teilen und in
einzelnen Poſten in den Städten liegen zu laſſen, erſcheint es
geraten, wenn die Sammlungen durch eine Zentralſtelle gehen
und ſo ein Zentralfonds geſchaffen wird, während die einzelnen
kleinen Fonds einer Zerſplitterung der Kräfte gleich wären.

Deshalb beſchloß die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands, alle Arbeiter aufzufordern, ſich dem Beſchluß der
Stuttgarter Gewerkſchaften, welche die eingehenden Summen
dem Generalfonds zuführen wollen, anzuſchließen. Zur Kon
trolle für die Sammlung werden von der Generalkommiſſion
Marken in folgendem Werte ausgegeben werden: à 25 Pf. für
weibliche, à 50, 75 Pf. und 1 M. für männliche Arbeiter.
Von einer Ausgabe von Sammelliſten oder Quittungskarten iſt
Abſtand genommen worden.

Der Vertrieb der Marken ſoll durch an jedem einzelnen Orte
zu wählende Kommiſſionen beſorgt werden. Die Kommiſſionen
ſind am geratenſten in allgemeinen Volksverſammlungen z
wählen und haben event. die Marken an die am Orte befin
lichen Gewerkſchaften abzugeben.

Die gewählten Kommiſſionen bitten wir, die Adreſſe ihres
Vertrauensmannes an den Unterzeichneten einzuſenden, und
wird die gewünſchte Anzahl Marken an dieſen Vertrauensmann
abgeſandt werden. Die Sammlungen ſollen ſich auf einen

große Auswahl
in vorzüglichen Qualitätenſeht biligen, ſeſen Preiſen. Bonjami

möglichſt kurzen Zeitraum beſchränken und innerhalb 14 Tage

Es wird jedem mit den Verhältniſſen Vertrauten einleuchten,
welchen gewaltigen Wert das Vorhandenſein eines Reſervefonds

die aufgebrachte Summe dem Unternehmertum Reſpekt vor der
Einmütigkeit und Opferwilligkeit der deutſchen Arbeiter ein

Darum auf, deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen, die Jhr
gewillt ſeid, praktiſch mit Hand anzulegen in dem Tr

gedachten Kommiſſionen und ſorgt dafür, daß jeder Genoſſe
und jede Genoſſin ein Scherflein zu dieſem unſeren wichtigſten

t

Nur durch eigene Kraft werden wir uns aus den
Banden des Kapitalismus befreien, nur auf uns

Unſere Einmütigkeit ſei unſere Stärke, unſere Opferwilligkeit
unſer Hort!

Deutſchlands!
J. A.: C. Legien, Vorſitzender,

An der Koppel 79, erſte Etage.

Vermiſchtes.

letzte Tag der Sitzungen des amerikaniſchen Repräſen
tantenhauſes, verlief in ganz außerordentlicher Weiſe.

votum für den Sprecher zuzuſtimmen. Nachdem dies
nun aber von ſeiten der Parteigenoſſen des Sprechers

erklärt hatte, ſtimmten einige Republikaner das Kriegs
lied an: „As we go marching home through

Kollegen fielen ein und die Halle erdröhnte von den
wohlbekannten Klängen, zum höchſten Ergötzen der

grosse
Ulrichstr.

nach dem erſten Mai beendet ſein.

für alle weiteren Kämpfe haben muß, und erwarten wir, daß

flößen wird.

pationskampfe des Proletariats, tretet zuſammen, wählt

K smittel beiträgt.ampfesmittel bei z rardgen
ſelbſt ha

wir zu vertrauen.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften

Hamburg-St. Georg,

Ein fideles Parlament. Der 3. März, der

Die Demokraten weigerten ſich, dem üblichen Dankes

geſchehen war und letzterer die Sitzung für vertagt

Georgia“ (Wir ziehen heim durch Georgien), ihre

Brummer
33.



m

Zuhörer der Gallerie. Um ſich nicht übertrumpfen
die Demokraten den kirchlichen

ang an, in welchen nun die Zeitungsbericht-
erſtatter mit iger Kraft einfielen. Dann folgten

i andere Lieder, worauf die Abgeordneten,
höchlich mit ſich ſelbſt zufrieden, auseinandergingen.

1890 1884 Zunahme 929 957 302 28 318 470 1638 832 65,79
5 420 199 169 182 3,14

Sachſen 3 500 513 3 182 003 318 510 10,01
Württemberg 2 035 443 1 995 185 40 285 2,02
Baben. 1656 815 1601 225 55 560 3,47

ſſen 994 614 956 611 38 003 3,97
chſen- Weimar 325 824 313 946 11 878 3,78

Anhalt 271 559 248 166 23 393 9,39
SachſenMeiningen 223 920 214 884 9036 4,11
SachſenKoburg 206 329 198 829 7 500 3,77
Sachſen Altenburg 170867 161 640 9407 5,83
Schwzb.Rudolſtadt. 85 838 83 836 2 002 2,39
Schwzb.Sondersh.. 75 530 73 606 1924 2,683
Reuß ält. Linie 62 759 55 904 6 855 12,26

45 156 694 42 824 354 2 332 340 65,45
Es fehlen noch die Reſultate aus 12 Bundesſtaaten,

darunter Elſaß Lothringen. Dieſelben dürften eine
Zahl von etwa 4 260 000 ergeben, ſo daß die Bevöl
kerung des ganzen Reiches ſich auf 49 000 000 Ein-
wohner belaufen wird.

Luſtige Ecke.
Dilemma. Ein Vater, der Urſache hat, ſich über die Un

wiſſenheit ſeines Sohnes zu ärgern, ſagt zu dieſem: „Wenn
Du etwas nicht weißt, ſo frage Deinen Lehrer.“ „Warum
ſoll ich fragen antwortet das Söhnchen. „Weiß er die Ant
wort nicht, ſo wird er verdrießlich, weiß er ſie aber, dann
langweilt er mich und die ganze Klaſſe.“

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 14. März.
Aufgeboten Der Handarbeiter Wilhelm Thiele und Auguſte

Heller Taubenſtraße 4). Der Seifenſiedemeiſter Paul Gläſer
und Emma Schmidt Streiberſtraße 26 und gie Der
Schmied Guſtav Reinhardt und Anna Zutz (Mittelſtraße 5 und
Henriettenſtraße 18). Der Kommis Otto Wolff und Hedwig
Eichelmann (Halle und Magdeburg).

G ARDINFN in Sehr bedeutender Auswahl

billigsten Preisen.

gen: Der Kaufmann Ernſt m und
Eliſe Krüger Naumburg und Janbeg hre 23). Tniker gridrio ordan nd Helene Schindler Streiberſtraße 9

und Schmeerſtraße 14). Der Tiſchler Richard Schubert und
Anna VLangrock (Alter Markt 3 und Große Klausſtraße 30/31).
Der Kaufmann f Walter und Anna Jmmermann Große
Steinſtraße 33 und Kleinſchmieden 4/6). Der Regiſtrator
Max re und Martha Fiſcher (Wettinerſtraße 4 und Geiſt
ſtraße 15). Der Former Max Kloſtermann und Luiſe Matthäi

7a). Der Handarbeiter Hermanp Brehme und
uſanna Woitenas (Weingärten 8). Der Brauer Franz

Schulze und Emilie Hoffmann (Rathausgaſſe 3/4 und Große
Klausſtraße 12).

GCeboren Dem Xylograph Georg Pfändtner ein S. Willy
Walther (Wörmlitzerſtraße 34). Dem Handarbeiter Karl Weih
mann ein S., Wilhelm Guſtav (Schützengaſſe 5). Dem Schmiede
meiſter Friedrich Tuchſcherer eine T., Luiſe Emma (Magde-
burgerſtraße 41). Dem Keſſelſchmied Auguſt Wachsmuth ein
S., Friedrich Karl Auguſt Walther (Merſeburgerſtraße 26).
Dem loſſer Bernhard Schnärz eine T., Luiſe Anna Olga
Siz raße 21). Dem Zimmermann Friedrich Hentze ein

Friedrich Kari (Rathausgaſſe 14). Dem Heilgehilfen Her
mang Buſchbeck ein S., Ernſt Guſtav Hermann (Magdeburger-
ſtraße 11). Dem Handarbeiter Alfred Huth ein S., Ernſt
Guſtav Robert Reilſtraße 2). Dem TelegraphenDiätar Albert
Schobber eine T., Margarethe Johanne (vBeeſenerſtraße 27).
Ein unehelicher S.

Ceſtorben: Des Schuhmachermeiſter Richard Bohmeyer S.,
totgeboren (Alter Markt 36). Der Arbeiter Chriſtian Fried
rich Louis Ebert, 59 J. (Strafanſtalt). Der Gutsbeſitzer
Ludwig Lohm:yer, 72 J. (Zwingerſtraße 7) Der Kaufmann
Guſtav Heiniſch, 57 J. Königſtraße 7). Des Dienſtmann
Ernſt Schumann T. Bertha, 2 M. Brüderſtraße 12). Der
Dachdeckermeiſter Franz Müller, 74 J. (Klinik). Die Witwe
Friederike Berger geb. Kuprich, 75 J. (Herrenſtraße 10).

Giebichenſtein, 12. März.
Aufgeboten: Der Handarbeiter F. W. Hoppe und M.

Werner (Angerſtraße 1). Der Bahnarbeiter G. H. Eggert
und Ch. A. Lüttich Giebichenſtein und Eisleben). Der Stein
ſetzer E. K. Raue und A. W. Berger Giebichenſtein und Halle).

Eheſchließung: Der Bäckermeiſter H. J. Th. Keck und E.
Stoye (Halle und Ziethenſtraße 32).

Geboren: Dem Maler W. K. F. Roder ein S. (Advokaten
ſtraße 1). Dem Handarbeiter H. A. Weber eine T. (Böck
J ſ Dem Schriftſetzer M. R. Schulze eine T. (Seydlitz

aße 1).
Geſtorben: Der Kutſcher C. E. Brückner, 57 J. 11 M.

10 T. (Ziethenſtraße 1) Des Böttcher A. C. O. Pötſch T.,
6 M. Burgſtraße 35). Des Handarbeiter J. Kobold T.,
1 J. 1 M. 29 T. (Eichendorffſtraße) Des Stadtbahnkutſchers
F. O. Wernicke T., totgeb. (Trothaſcheſtraße 24).

zum festen,

Drogerie C. Kaiser, Jnhaber
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Montag den 16. März 1891.
183. Vorſtellung. 136. Abonnements Vorſtellung.

Anfang 7! Se nach 10 Uhr.

Der e TouSchwank in 3 Akten von A. on.

Di g den 17. März 1891.
184. Vorſtellung. 137. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe:

c 7 Uhr. e 10 Uhr.Aennchen von Tharau,
Lyriſche Oper in 3 Aufzügen. Dichtung von Roderich FeMuſik von H. Hofmann. 5 Fels

Perſonen:
Simon Dach, Magiſter der Theologie

und Prof. a. d. Univ. zu Königsberg Leopold Demuth.
Ludwig Neander, Paſtor zu Tharau Hermann Bachmann.
Aennchen, ſeine Tochter Klementine Pleſchnet
Gretchen, Tochter der Wirtin, Aennchens

reundin Luiſe Buttſchardt.Joſt von Hennewitz, Kurfürſtlich branden
burgiſcher Werbeoffizier Ludwig Engelmann.

Johannes von Berkow Guſtav Stäven.Werber (Landsleute), Univerſitätsbeamte, Studenten, Volk
Ort der Handlung: Tharau gegen Ende des 30jähr. Kriege
Jm 2. Akte Einlage: „Geküßt“, Lied von Heinrich Hofmann

seſungen von Ludwig Engelmann.
ach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 18. März 1891.
Beneſiz für den Regiſſeur Edmund Doß.

Einmaliges Gaſtſpiel e e eäelers Paul Doß
aus

Mein Leopold.Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Adolf L'Arronge,
Muſik von Milldcker.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis
werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
(Forelle).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und
Lindenſtr.Ecke.

Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
beling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,
Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.

h. Licbenthal Co.
UVntere Leipzigerstrasse 403.

Ohr. Senrien, Apotheker, Schmeerſtraße 24.
W Alle Sorten Farben, Firnisse, Lacke, Leime, Pinsel.

Arbeiter M Vorzugspreise! W [3762] Arhbeiter!Verein der Maurer- rbeitsleute und Viktoria-Theater. Unterzeicaete enpfieht den

ontag de r e everw. Berufsgenofſſen von Halle u. Umg. wo 25 wen nnunga gen e
Mittwoch den 18. März abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz

Mitglieder -Versammlung.Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Pon Sieben die

R. Uochheimer Joh.
Halle a. S. Leipzigerstrasse 8586,

hält Lager in sämtlichen medizinisehen und teehnisehen Drogen, Erd-,
Lnaeken, Pinseln, Seiſfenm

jeder Art, Parſümerien, Kerzen, Kinder-Ernährungs-Mitteln, Ver-
bandstoffen sowie allen einschlägigen Artikeln und empfiehlt dieselben mit der Zusicherung

Maler- und Anitlinfarbenm in allen Nuancen,

ſtreng reeller und bester Bedionung.

R. Hochheimer
vorm. Joh. BRüdeſeldt

Drogen- u. Farbenhandlung, Halle a. S., Leipzigerstr. 8586.

Häßlichſte. Internationale Vibliothek (1. Serie):
Luſtſpiel in 3 Akten von Louis Angely. 2. e e Ken geb 7

Dienstag den 17. März 3. Weltſchöpfung und Untergang, geb. 3.50
Der Vorſtand. Prezi o s J z nd Arbeiterſzoge, geb.

Volksſchauſpiel in 4 Aufzügen v. A. Wolff. r Foveier e 20Bädeſfeldt Anfang 8 Uhr. Die Direktion. 7. Das moderne Eiend, geb.

Rockes Restaurant See a moes, geh
Heute Diensta

Sehlaehte Se S t.

t

[227

Bringe mein garantiert reines
Kenbrot

in empfehlende Erinnerung. 7 Stück 3
3/2 Stück 1.50 A6 durch mein Geſchirr frei

nternationale Bibliothek (2. Serie).
immermann, rergwig Heft —.2
ommeli, Geſchichte der Erde, Heft —.20

in Prachtband 5.90
Blos, Franzöſiſche Revolution, Heft —20

in Prachtband 5.
Neue Zeit, Heſft —-.20

Kräftiges ansbackenes Hrot
7 Stück für 3 Mk., 3 Stück 1.50 Mk.

Metzeubrot 58 Pf. [173
August Bleichert, Bäckermſtr.

Oberglaucha 41.
Daſelbſt ein Mädchen ver 1. April geſucht.

Alwin Göte
Sattler und a lerer

große Klausſtraße

Vrißetts, Holz, Grude und

J inigen Preiſen

Einkauf von Lumpen und Knochen.

Haus. [3775 c eKtüehard Steinmetz, ugendſchatz, in Prachtband. 2Bäckermeiſter, Turm u. Streiberſtr.Ege. e 3 a
Dr. Lux, SibirienBergmanns- dommet Jeſus von Nazareth

mützen Vidliothei politiſcher Reden 20
m Kinderwagen empfiehlt (226 ilder:v Reiſekörbe w. Karl Bittner Laſſalle (Lichtdruck e 70owie alle anderen Korbwaren empfiehl Fleiſchergaſſe 41 p. 1890 90

aller Arten, für Geſchäfts,

ſoliden Preiſen

teinkohlen
H. Dobernitz,Schütengaſe 20 Stempelfabrik,

Sager ſeiner Lederwaren.
Selbſtgefertigte Schultorniſter und Schultagen in großer Auswahl. 199
Hoſenträger zur Konfirmation in gr. Ausw.

Seiſenm (trockene Ware) c.
brima Pflaumenmus à Pfund 28
r

Leipolch,

III

nd 20 Pfg., empfiehlt
illerſtraße 41.

garantiert ſtanbfrete

Eedaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Truc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudkerei (E. J. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Kautſchukſtempel
Privatzwecke, liefert in beſter Antſaheni

Alfred Pfautsceh,
gr. Schlamm 4 (Händels Geburtshaus).Als Spezialität empfehle: van

arbekissen
(wie eintrocknend)

Wäsche-Zeiehentinte
(garantiert waſchecht).

Neue Sendungen Böhmischer Bettfedern G.
re pro Pfund 50, 75, 100, 125, 150, 175, 200 350 Pf.

Gebette, Dedbett, Unterbett und 2 Kiſſen,
nur federdichte Jnletts und reichlich gefüllt, 14, 16, 18, 20, 22, 25, 30 40 Mark.

Jolitiſche Zeitichriften:
Gazetta Robotnieza, (erſcheint wöchentl.)

monatlich —.30
Die Arbeiterin, (erſcheint wöchentlich)

vierteljährlich I.
Die Polksbuchhandlung

für Halle und den Saalkreis.
Ein Reſtaurant auf Bierpacht am 1. Juli

zu übernehmen geſucht.
Offerten abzugeben in der Exped. d. Bl.

Möbl. Schlafſtelle Auguſtaſtraße 1.

Vereins und
zu

102

A. menge Nachf.
Doebel Meiset

W vis-àh-vis der Börse, am Markt.


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1891


